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Ein tëufer in Ùrr $äüft?
fioraan non Jahob ißofjljart

(5. gottfeljung.)

©ie bciben fieutdjen batten alleë aufgeboten/ um

igrem ©aft ©gre anjutun. S3etf)ti toar in groger

©orge, eë mödjte if)m nidjt munben. ©r fei eë

getoig beffer getoögnt? SDtetdfior ergob fein ©laë
unb toartete mit einem ffeinen Srinffprudj auf,
ettoaë unffar im Sluëbrud, aber beutlicf) in ber

©utgeigigfeit. ©ë toar Voof)l bie erfte 9tebe in
feinem fiebern ©eine Slugen leuchteten, feine

fiippen unb SBangen tädfetten, unb fein fragen-
bart ging toeiblicg auf unb ab, eë toäre alfeë

ettoaë lädjertidj getoefen, toenn bie 21ufrid)tigfeit
nicgt ergriffen f)ätte. 23etgli fdjten ftofg auf feine

Slebefunft, ftotg audj, einmal einen ©aft unb

23ertoanbten bei fid) ju gaben, unb baë fiob, baë

Steinhart if)rer Hodjfunft 3ollte, ging if)r gu einer

roten ffreubenblume auf. SRan ptauberte, Pon

„brüben" natürtid), lang, mit geimtoegfüdjtigen,

nur f)alb auëgefprod)enen Sßorten. Sann er-

3äglte SRetdfior auë feinem unb 23etglië fieben,

Pon einer gangen Hette Pon Sftiggefdjiden unb

iingfüd. 3toifdjen hinein feufjte 23etgli: „SDarum

mugte baë aïïeë über ben SJWdjer fommen, 33et-

ter? SBomit f)at er eë Perbient?" ©ie fprad) nie

Pon fid) unb ihrer üaft, fie fonnte toogl gar nid)t
ernftiid) an fid) benten, abgefegen Pielleidjt Pon

bem tr>id)tigen Sfugenbiicf, ba fie ihre haar-
fdjned'en über bie 6d)fäfen ringelte. ,,3Id) ja,"
berichtete 93Md)ior, „toenn'ë einem partem be-

ftimmt ift, burd)ë fieben 311 hinten, fo fieijt man'ë

gleich nad) ben erften ©d)ritten." ïïftit einem

hauëbranb fing'ë bei ben 3toeien an, fieben 3Bo-

djen nad) ber hod^eit, ehe ettoaë Perfid)ert toar.
2Ber benf't aud) gleich anë ©djlimmfte? ©aë

fjagr barauf 23etgïië lange Hranfgeit, bann für
3Jleld)ior eine Perbienftlofe Qeit, faft einen gan-
3en falten SBinter lang, faum bag er ein paar
£age ©djnee fdjaufeln fonnte; bann ber Hradj
einer ©parfaffe, bann SJteldjerë 23einbrud), ber

ifjm fûrë gan3e fieben 3um SßetterPogel tperben

follte. Unb alë ©djtoerfteë ber Sßeggang ber bei-
ben Htnber. ©ë toaren SMbdjen, ein 3agr auë-
einanber Pergingen fie, an ber gleichen Hranfgeit,
ber SJlietgauëfranfgeit, mit ad)t3egn 3agren, er-
toürgte ©cgöngeit unb Hoffnung unb ©Itern-

freube. fftidjt einmal 33ilber befagen fie bon ignen,
ber 3um ißgotograpgieren nötige Überflug toar
nie üorganben getoefen, ober man meinte, ign

nicht 311 gaben, ©aë Unglüd' madjt ängftlid). Unb

fo toarb eë 3U fpüt. SJWdjior erjâglte baë rugig,
fachlich toie frembeë ©rieben. Stur bie SBorte, bie

33etgli ettoa gineinfäbelte, Perbanben baö @e-

fchegen mit bem ©rsägler.

„f}a, toarum gegt man in bie ©tabt?" SRit

biefer forage fdjlog SMdjior feinen 23eridjt.
„ÏÏRan ift gegangen unb mug eë tragen," trö-

ftete 33etg(i tapfer. Ügren Hummer toeinte fie

auë, toenn fie allein toar.
„Odj toil! bod) nod) einmal in ©gren auf bem

©olftergof erfd)einen," beteuerte SMdjior; man

tougte nid)t, fprad) er fo, um feine fianbfludjt 3U

rechtfertigen, ober um SSetgli unb fid) felber 9JUit

3U madjen.

„üdj gol' bir bie fflöte toieber einmal auë ber

Hommobe, fonft toerben toir nod) traurig," fdjlug
bie fleine ffdau bor unb 30g, ogne ÏÏReldjerë Qu-

ftimmung ab3utoarten, baë Onftrument anë fiidjt.
©r 3Ögerte, flapperte auf bem £aftentoerf, toie

um bie fnotigen SIrbeiterfinger auf igre ©elen-

figfeit 3U prüfen, unb fegte enbltdj 3U einem

33olfëlieb an. 23alb toar er im ,3ug, fein ©eift
toar fern, hinter allem Unglüd unb ©rbenleib, in

ber heimat, in ber 3ugenb, in ber ©eligfeit, „üm
fdjönften Sßiefengrunbe". 33eim britten fiieb
ftimmte 33etgli ein. ©r überlieg tgr bie erfte
Stimme unb blieë leife gebämpft bie stoeite. ©ie

fang mit einer fteinen, aber Haren unb gogen

Stimme, ogne alle Hunft, toie bie 2Jlcibdjen auf
bem fianbe fingen, in ©pinnftuben unb auf ©pa-
3iergcingen, bie ffruglingëgeden entlang, am
23adj, am SBiefenrain, toenn bie ©dftüffelblumen
blügen. Stach einiger 3eit toar igt halö mübe.

SJteldjer blieë toeltberloren toeiter, auf feinem

©efidjt unb in feinen Slugen lebten bie Seelen
ber fiieber auf, bie er fpielte. ©ein her3 3 er-
fd)mol3 gan3 in ben SBeifen. 3ulegt fegte aueg

23etgli toieber ein, Pon feiner fiieberluft mitge-
3ogen.

„©ë blieë ein 3äger toogl in fein .horn,
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Mn lkufer in der Wüste
Kllmsn von Jakod Lohhgrt

(5. Fortsetzung.)

Die beiden Leutchen hatten alles ausgeboten/ um

ihrem Gast Ehre anzutun. Bethli war in großer

Sorge, es möchte ihm nicht munden. Er sei es

gewiß besser gewöhnt? Melchior erhob sein Glas
und wartete mit einem kleinen Trinkspruch auf,
etwas unklar im Ausdruck, aber deutlich in der

Gutherzigkeit. Es war wohl die erste Nede in
seinem Leben. Seine Augen leuchteten, seine

Lippen und Wangen lächelten, und sein Kragen-
bart ging weidlich auf und ab, es wäre alles

etwas lächerlich gewesen, wenn die Aufrichtigkeit
nicht ergriffen hätte. Bethli schien stolz auf seine

Redekunst, stolz auch, einmal einen Gast und

Verwandten bei sich zu haben, und das Lob, das

Neinhart ihrer Kochkunst zollte, ging ihr zu einer

roten Freudenblume auf. Man plauderte, von

„drüben" natürlich, lang, mit heimwehsüchtigen,

nur halb ausgesprochenen Worten. Dann er-

zählte Melchior aus seinem und Bethlis Leben,

von einer ganzen Kette von Mißgeschicken und

Unglück. Zwischen hinein seufzte Bethli: „Warum
mußte das alles über den Melcher kommen, Vet-
ter? Womit hat er es verdient?" Sie sprach nie

von sich und ihrer Last, sie konnte wohl gar nicht

ernstlich an sich denken, abgesehen vielleicht von
dem wichtigen Augenblick, da sie ihre Haar-
schnecken über die Schläfen ringelte. „Ach ja,"
berichtete Melchior, „Wenn's einem Pärlein be-

stimmt ist, durchs Leben zu hinken, so sieht man's

gleich nach den ersten Schritten." Mit einem

Hausbrand fing's bei den zweien an, sieben Wo-
chen nach der Hochzeit, ehe etwas versichert war.
Wer denkt auch gleich ans Schlimmste? Das
Jahr darauf Bethlis lange Krankheit, dann für
Melchior eine verdienstlose Zeit, fast einen gan-
zen kalten Winter lang, kaum daß er ein paar
Tage Schnee schaufeln konnte) dann der Krach
einer Sparkasse, dann Melchers Beinbruch, der

ihm fürs ganze Leben Zum Wettervogel werden

sollte. Und als Schwerstes der Weggang der bei-
den Kinder. Es waren Mädchen, ein Jahr aus-
einander vergingen sie, an der gleichen Krankheit,
der Miethauskrankheit, mit achtzehn Iahren, er-
würgte Schönheit und Hoffnung und Eltern-

freude. Nicht einmal Bilder besaßen sie von ihnen,
der zum Photographieren nötige Überfluß war
nie vorhanden gewesen, oder man meinte, ihn

nicht zu haben. Das Unglück macht ängstlich. Und

so ward es zu spät. Melchior erzählte das ruhig,
sachlich wie fremdes Erleben. Nur die Worte, die

Bethli etwa hineinfädelte, verbanden das Ge-

schehen mit dem Erzähler.

„Ja, warum geht man in die Stadt?" Mit
dieser Frage schloß Melchior seinen Bericht.

„Man ist gegangen und muß es tragen," trö-
stete Bethli tapfer. Ihren Kummer weinte sie

aus, wenn sie allein war.
„Ich will doch noch einmal in Ehren auf dem

Golsterhof erscheinen," beteuerte Melchior) man

wußte nicht, sprach er so, um seine Landflucht zu

rechtfertigen, oder um Bethli und sich selber Mut
zu machen.

„Ich hol' dir die Flöte wieder einmal aus der

Kommode, sonst werden wir noch traurig," schlug

die kleine Frau vor und zog, ohne Melchers Zu-
stimmung abzuwarten, das Instrument ans Licht.
Er zögerte, klapperte auf dem Tastenwerk, wie

um die knotigen Arbeiterfinger auf ihre Gelen-

kigkeit zu prüfen, und setzte endlich zu einem

Volkslied an. Bald war er im Zug, sein Geist
war fern, hinter allem Unglück und Erdenleid, in

der Heimat, in der Jugend, in der Seligkeit, „Im
schönsten Wiesengrunde". Beim dritten Lied
stimmte Bethli ein. Er überließ ihr die erste

Stimme und blies leise gedämpft die zweite. Sie
sang mit einer kleinen, aber klaren und hohen

Stimme, ohne alle Kunst, wie die Mädchen auf
dem Lanbe singen, in Spinnstuben und auf Spa-
ziergängen, die Frühlingshecken entlang, am
Bach, am Wiesenrain, wenn die Schlüsselblumen
blühen. Nach einiger Zeit war ihr Hals müde.

Melcher blies weltverloren weiter, auf seinem

Gesicht und in seinen Augen lebten die Seelen
der Lieder auf, die er spielte. Sein Herz zer-
schmolz ganz in den Weisen. Zuletzt setzte auch

Bethli wieder ein, von seiner Liederlust mitge-
zogen.

„Es blies ein Jäger Wohl in sein Horn,
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Unb atted, toad et btied, bag Voat bettor'n

SRetdjiot ßractj ptoßtidj ab/ Setßti fang nodj

ein paar Sloten toeiter unb fcf)Voieg bann audj,
bertounbett. 2Bad toar benn?

„Unb atted, toad et btied, bad toar bertor'n,
bertoren, bertoren —" fpradj SJletdjior tontod,
unb feine Stugen tourben berfdjteiert. Setßti tßfte

ißm fanft bie falote aud bet frampfßaft ge-

fdjtoffenen hanb unb ftridj if)m über bie ©tirne,
toie eine SRutter ißrem hinb, audj ißr 3itterte
eine Sräne übet bie SDange. fReinßart naßm tafdj
Stbfdjieb.

Son ber ©trage bliifte et nodjmatd ju bem

ffenfter ßinauf, Eintet bem eben nod) bie ffiôte
gejubelt/ geftagt, gefdjtudj3t ïfatte. Ußm toat, et

ßabe ein fettened ©tüd erfaßten. 2ßie anbetd toat
ba bie Hüft aid bei hot3etd, atd in bet ,©ee-
toarte'. fj-aft toie im SMtcfjen! ©t ßatte in ben

Hebendfampf stoeiet atmen, tapferen, toeltftem-
ben SJtenfdjen gefdjaut unb fid) batan erbaut,
toie ber liefet fidj ettoa an einem romantifdjen
Sudje aufrichtet. Sad Heib ber beiben, igte Slot
unb SQ3ut3ettofigfeit unb Sapferfeit erfdjienen ißm
toie ettoad heitiged, für biefe SDßett su ©uted.
SRetdjior unb Setßti Ratten ißr Heben ungefdjicft
angefaßt unb fid) bodj 3ufammen ein Sßrßntein
etbaut, unb batauf ein großed reined ©tücf ge-
fegt oïjne ed 311 aßnen.

Steinhart tarn bei einet SRebaftion Potbei. ©d

toat babor biet 33otf berfammett, bie ©rgebniffe
bet SIbftimmung toutben, toie fie eintiefen, auf
Hetntoanbfdjirme ßingetootfen unb beifättig ober

mißtönig aufgenommen, je nad)bem. ©ben teudj-
tete ffetbinanbd ©timmen3aßt auf, et ftanb an
bet ©piße ber ©etoätjtten, toie 3U ertoarten toat.
©d ging in ber tauen ©ommernadjt toie ein fto-
ftiger ©djauer burdj Steinhart.

8u häufe angetangt toatf et ein paat SBorte
an ißauta 311 ^apiet. 2Itd et ben Srief nodjmatd
überflog, ttangen if)m bie 2Borte ind £>ßt: „Unb
ailed, toad et btied, bad toat bertor'n."

9. hapitet.

3n ber ©ommerfrettbe.

Sad SBatbßaud tag in einem SBiefentanb mit-
ten in einem toeiten ffotft. Set ^ädjter unb
SBirt, ber ein Sftenfdjenfenner toat, nannte feine

2ßirtfd)aft im ©ommet 3Ut „©ommetfteube" unb
im SBinter 3Ut „SBinterfreube" unb fanb feinen
Sorted babei. ©in guted SBirtdßaudfdjitb ift fo

biet toert toie ein ptidetnber SCßein im hellet unb

eine feinßüngige hßdjin am heïb.

Steinhart hatte fidj an einen Sifdj im freien
gefeßt. Set SBirt ftanb abtoartenb unter ber Süt
unb tadjette unter feinem geftid'ten häppdjen
ßetbor gütig ber SBelt 3U, bie hettnerinnen tru-
gen Detter unb ©täfer tjeraud unb ftettten obet

fchicf)teten fie auf einem langen Sifdje auf. ©d

toaten nodj faft feine ©äfte ba, aber fie näßten

3U häufen, man hörte fie ringd im SBatbe fingen,
tad)en, jaulen, rumoren.

„Sa bift bu ja! huft bu fie nitgenbd gefeßen?"

tonte ed neben Steinhart, ©d toat ©eotg. „Su
fennft fie atfo? Sonnertoetter, toatum ßaft bu

mit bad nicht gefagt?" Steinhart 3udte mit ben

Stdjfetn.

„3d) gtaube, fie ift eine Seufetin, man ßat fein
teidjted Spiet mit ißt."

„Udj ßabe fie bot bit getoarnt," geftanb Stein-
ßart.

©eotg tadjte: „Um fo beffer! Sanfe! haft bu

bad ffeuer in ihren Stugen gefeßen, toenn fie

tadjt? Sodj fomm, bu ©todfifdß, toir ßaben

unfet Hager oben unter ben Sucßen aufgefdjta-
gen. Set ©cßtoaget Pfarrer ßat einen Stopfen
bon guten ©Item mitgebracht, et ftiegt betgtei-
djen bon frommen ©eeten. ©r ift Übrigend ßeute

erträgtidj."
©ie traten untet bie SBatbfronen unb fliegen

eine ©trecfe auf bem braunen SBatbboben in bie

hoße. Unter einer großen Sudje teudjtete ed ßett
im gebämpften Hidjt bed SBatbed. ^futta toat in
einem toeißen ©ommerfteib, um bad fid) ein paar
ßettgrüne Sänber ranften. Sen hut ßatte fie ab-

gelegt, ein ©onnenftecf funfette in ißtem bton-
ben haar, hßte SBangen toaren bteidj unb ßatten
einen feinen ©eibengtans; Steinhart meinte, ed

ßufd)e ein ftüd)tiged Stot batübet, toie übet feined
^Pot3etIan, eßet 31t aßnen atd 3U feßen.

„SRein hamerab ©tapfer!" tief ©eotg oßne

Umftänbe. „hßr fennt ißn bodj!" Set
etßob fid) unb begegnete Steinhart mit ettoad

aufgetragener ^teunbtidjfeit. £jutta fotgte fei-
nem Seifpiet fcßüdjtern, SRinna ßiett ißm Pom
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Und alles, was er blies, das war verlor'n

Melchior brach plötzlich ab, Bethli sang noch

ein paar Noten weiter und schwieg dann auch,

verwundert. Was war denn?

„Und alles, was er blies, das war verlor'n,
verloren, verloren —" sprach Melchior tonlos,
und seine Augen wurden verschleiert. Bethli löste

ihm sanft die Flöte aus der krampfhaft ge-
schlossenen Hand und strich ihm über die Stirne,
wie eine Mutter ihrem Kind, auch ihr zitterte
eine Träne über die Wange. Neinhart nahm rasch

Abschied.

Von der Straße blickte er nochmals zu dem

Fenster hinauf, hinter dem eben noch die Flöte
gejubelt, geklagt, geschluchzt hatte. Ihm war, er

habe ein seltenes Glück erfahren. Wie anders war
da die Luft als bei Holzers, als in der ,See-
warte'. Fast wie im Märchen! Er hatte in den

Lebenskampf zweier armen, tapferen, weltfrem-
den Menschen geschaut und sich daran erbaut,
wie der Leser sich etwa an einem romantischen

Buche aufrichtet. Das Leid der beiden, ihre Not
und Wurzellosigkeit und Tapferkeit erschienen ihm
wie etwas Heiliges, für diese Welt zu Gutes.
Melchior und Bethli hatten ihr Leben ungeschickt

angefaßt und sich doch zusammen ein Thrönlein
erbaut, und darauf ein großes reines Glück ge-
setzt ohne es zu ahnen.

Neinhart kam bei einer Redaktion vorbei. Es
war davor viel Volk versammelt, die Ergebnisse
der Abstimmung wurden, wie sie einliefen, aus

Leinwandschirme hingeworfen und beifällig oder

mißtönig aufgenommen, je nachdem. Eben leuch-
tete Ferdinands Stimmenzahl aus, er stand an
der Spitze der Gewählten, wie zu erwarten war.
Es ging in der lauen Sommernacht wie ein sro-
stiger Schauer durch Neinhart.

Zu Hause angelangt warf er ein paar Worte
an Paula zu Papier. Als er den Brief nochmals
überflog, klangen ihm die Worte ins Ohr: „Und
alles, was er blies, das war verlor'n."

9. Kapitel.

In der Sommerfreude.

Das Waldhaus lag in einem Wiesenland mit-
ten in einem weiten Forst. Der Pächter und
Wirt, der ein Menschenkenner war, nannte seine

Wirtschaft im Sommer zur „Sommerfreude" und
im Winter zur „Winterfreude" und fand seinen

Vorteil dabei. Ein gutes Wirtshausschild ist so

viel wert wie ein prickelnder Wein im Keller und

eine feinzüngige Köchin am Herd.

Neinhart hatte sich an einen Tisch im Freien
gesetzt. Der Wirt stand abwartend unter der Tür
und lächelte unter seinem gestickten Käppchen

hervor gütig der Welt zu, die Kellnerinnen tru-
gen Teller und Gläser heraus und stellten oder

schichteten sie auf einem langen Tische auf. Es

waren noch fast keine Gäste da, aber sie nahten

zu Haufen, man hörte sie rings im Walde singen,

lachen, jauchzen, rumoren.

„Da bist du ja! Hast du sie nirgends gesehen?"

tönte es neben Neinhart. Es war Georg. „Du
kennst sie also? Donnerwetter, warum hast du

mir das nicht gesagt?" Neinhart zuckte mit den

Achseln.

„Ich glaube, sie ist eine Teufelin, man hat kein

leichtes Spiel mit ihr."
„Ich habe sie vor dir gewarnt," gestand Rein-

hart.

Georg lachte: „Um so besser! Danke! Hast du

das Feuer in ihren Augen gesehen, wenn sie

lacht? Doch komm, du Stockfisch, wir haben
unser Lager oben unter den Buchen aufgeschla-

gen. Der Schwager Pfarrer hat einen Tropfen
von guten Eltern mitgebracht, er kriegt derglei-
chen von frommen Seelen. Er ist übrigens heute

erträglich."

Sie traten unter die Waldkronen und stiegen
eine Strecke auf dem braunen Waldboden in die

Höhe. Unter einer großen Buche leuchtete es hell
im gedämpften Licht des Waldes. Jutta war in
einem weißen Sommerkleid, um das sich ein paar
hellgrüne Bänder rankten. Den Hut hatte sie ab-

gelegt, ein Sonnenfleck funkelte in ihrem blon-
den Haar. Ihre Wangen waren bleich und hatten
einen feinen Seidenglanz) Neinhart meinte, es

husche ein flüchtiges Not darüber, wie über feines
Porzellan, eher zu ahnen als zu sehen.

„Mein Kamerad Stapfer!" rief Georg ohne

Umstände. „Ihr kennt ihn doch!" Der Pfarrer
erhob sich und begegnete Neinhart mit etwas

aufgetragener Freundlichkeit. Jutta folgte sei-

nem Beispiel schüchtern, Minna hielt ihm vom
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23oben aud bie £mnb ßin unb bie Xante nicfte

borneßm unb füßt, oï)ne ein ©lieb gu rühren.
„3d) fürd)te, 3U [töten/' fagte SReinßart, fid)

gegen bie Xante bernetgenb.
Sie entgegnete eben fo fonbentionell: „Ol)/

toir laffen und in unferer fjreube nid)t [töten,
pas le moins du monde, ©inen ©tußl fann
id) 3ßnen teiber nidjt anbieten."

„Unb aud) fein ©lad, toit ßaben und nidjt bot-
gefeßen," bebauerte ber Pfarrer.

„SBir fneipen aud bemfelben, ©tapfer," rief
©eorg. ©ie Xante feufste berneßmüdj.

„©ie fönnen bad meine l)aben, id) trinfe fa
bod) nidjt meßr," erftang $uttad ©timme.

„2Iber £(utta!" maljnte bie Xante.

IReinßart fdjnitt alle Stötterlingen ab: „3d)
neßme 3ßr Rlnerbieten gerne an, ^räulein,"
fagte er unb madjte mit feinem ©lad bie üRunbe.

3utta tranf er im befonberen 311 unb fet3te fid)
in if)te ÜRäße. ©ie gab ißm Sludfunft übet ißre

Äranfßeit unb ißr jeßiged 23efinben, unb er l)ing
an ißren bleichen fiippen. Xante fiitlß feßrte if)m
in regelmäßigen ^mifdjenräurnen bad borftige
3nfeld)en ißrer Oberlippe 3U unb büßte babei

mie ein ©emitterdjen aud ben 2Iugen. ©onft um-
faßten ißre 231ide mit einer SIrt altjüngferüdjen
Serüebtßeit bad junge pfarrljerrüdfe ©ßepaar.
©d tnar aud) mirfüdj ein föftüdjer 21nbücf. Oer
blonbe 23art ©djaldjerd ftraßlte ©lüd, ©üte unb

23eßagen aud. 9Rinna mar be3aubemb, felbft
IReinßart faß mandjmal Permunbert nadj ißrer
©djönßeit. ©ie faß auf einem Xeppicfj, in einem

itlelb aud fdfmar3er ©eibe, bad an Ärmeln, tjjald
unb 93ruft unb mo fid) fonft eine ©elegenßeit
ober ein 2Infaß unaufbringlidj bot, aufd @e-

fdjmadbollfte mit ©olb audftaffiert mar. 21uf
bem i?opf prangte ein tarifer ^unftmerf mit
mallenber meißer ©traußenfeber. ©ie ßatte biefe

©eßendmürbigfeit nid)t abgelegt aud fjfurdjt, fie
fönnte auf bem Sßalbboben ©cßaben neßmen.

„3ft fie nidjt ent3Üd'enb?" flüfterte 3utta, ber

IReinßartd ©eitenbüde nidjt entgangen maren.

„9Rir ift mandjmal, fie fei eine anbere, feit fie

fid) fo fein bleibet. SRein ©cßmager ßat einft ge-
fagt, ed fei mit ben 9Renfd)en mie mit ben ©bei-
fteinen, fie müßten bie redjte Raffung ßaben. 3ft
bad nidjt maßr gefprodjen?"

„Sie redjte Raffung ßaben aucß ©ie, ^'räu-

lein," gab SReinßart ebenfalld im ffflüfterton 311-

rüd. „3cß liebe ©ie einfadj gefleibet." ©ad Sßort

„liebe" trat etmad unbefdjeiben aud bem 6äß-
djen ßerbor. 3utta errötete leidjt, Xante fiillß
mar aufmerffam gemorben unb griff ein: „SIber,
3utta, mer mirb benn in ©efellfdjaft ftüftern!
Ce n'est pas convenable." $utta ^urbe nun
erft red)t rot unb entfdjutbigte fiel). „93er3eiß,

Xantdjen, idj ßabe irjerrn ©tapfer nur auf 9Rin~

nad iÏÏeib aufmerffam gemacßt."

„6ie ift mie eine [jimmeldgöttin unter und,"
fd)märrnte ber Pfarrer ßeibnifd) unb brüdte
SRinna feine üippen auf bie SBange, mad megen
bed umfängüdjen ifjuted nid)t gan3 leid)t mar,
aber bod) aufd ©rfreuüdjfte gelang.

„Ou mürbeft felbft auf bem 33outebarb bed

Stallend mandjem ben ^eßrßald geben, DRiggel,"
berfidjerte ©eorg, ber in ben f^rüßlingdferien fidj
i]3arid angefeßen ßatte. „21ber für eine ißfarrerin
mürbe bid) niemanb ßatten," fügte er Perfdjmit3t
ladjenb ßinsu. Oer Pfarrer ßolte feinen ©onn-
tagbormittagdton ßerbor: „©d gibt Äeute, bei
benen ein ©lad fdjmußig mirb, fobalb fie ed

an bie Äippen feßen." ©eorg lacßte: „®ut ge-
geben, ©djmager Herrgott! profit!""

„2Bad foil bad ailed ßeißen, ces demi-mots?"
forfißte bie Xante.

„3Bortgeplänfel, liebe Xante!"
„3dj märe bafür, fidj ein menig 3U ergeßen,"

brad) ber Pfarrer bad ißm unangeneßme @e-

fprädj ab, „bid 3um 2Iudfidjtdpunft ift ed ein

S3iertelftünbcßen."
DRinna unb bie Xante ftimmten freubig 3U,

aber ed ftellte fid) ein 93ebenfen ein: „Unfere
©adjen, bie i^örbdjen, le tapis, follen mir bad
ailed mitfcßleppen? Ce ne serait pas com-
mode!"

„3d) bleibe ßier," bot fidj /futta an, „idj bin
bod) etmad mübe."

„Slllein? 3Bo benfft bu ßin?"

„3dj leifte gerne ©efellfdjaft," berfidjerte
IReinßart mit Rkrbadjt erregenber ©efliffenßeit.
Oie Xante fdjmanfte, fie ßätte fidj gern in 3toei

ijjälften geteilt, ©ie burfte /futta nidjt moßl mit
IReinßart allein laffen, füßtte jebodj aud) bad

93ebürfnid, bad junge ©ßepaar 3U beßüten, mie

fie bad 93rautpaar bemuttert ßatte. ©d fiel babei

gar mandjed ©enfationdjen ab, bad ein altjüng-
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Boden aus die Hand hin und die Tante nickte

vornehm und kühl, ohne ein Glied zu rühren,

„Ich fürchte, zu stören," sagte Neinhart, sich

gegen die Tante verneigend.
Sie entgegnete eben so konventionell: „Oh,

wir lassen uns in unserer Freude nicht stören,

pas Is moins à moircks. Einen Stuhl kann

ich Ihnen leider nicht anbieten."
„Und auch kein Glas, wir haben uns nicht vor-

gesehen," bedauerte der Pfarrer.
„Wir kneipen aus demselben, Stapfer," rief

Georg. Die Tante seufzte vernehmlich.

„Sie können das meine haben, ich trinke ja
doch nicht mehr," erklang Juttas Stimme.

„Aber Jutta!" mahnte die Tante.

Neinhart schnitt alle Erörterungen ab: „Ich
nehme Ihr Anerbieten gerne an, Fräulein,"
sagte er und machte mit seinem Glas die Nunde.

Jutta trank er im besonderen zu und setzte sich

in ihre Nähe. Sie gab ihm Auskunft über ihre
Krankheit und ihr jetziges Befinden, und er hing
an ihren bleichen Lippen. Tante Lilly kehrte ihm
in regelmäßigen Zwischenräumen das borstige
Inselchen ihrer Oberlippe zu und blitzte dabei

wie ein Gewitterchen aus den Augen. Sonst um-
faßten ihre Blicke mit einer Art altjüngferlichen
Verliebtheit das junge pfarrherrliche Ehepaar.
Es war auch wirklich ein köstlicher Anblick. Der
blonde Bart Schalchers strahlte Glück, Güte und

Behagen aus. Minna war bezaubernd, selbst

Neinhart sah manchmal verwundert nach ihrer
Schönheit. Sie saß auf einem Teppich, in einem

Kleid aus schwarzer Seide, das an Ärmeln, Hals
und Brust und wo sich sonst eine Gelegenheit
oder ein Ansatz unaufdringlich bot, aufs Ge-
schmackvollste mit Gold ausstaffiert war. Auf
dem Kopf prangte ein Pariser Kunstwerk mit
wallender weißer Straußenseder. Sie hatte diese

Sehenswürdigkeit nicht abgelegt aus Furcht, sie

könnte auf dem Waldboden Schaden nehmen.

„Ist sie nicht entzückend?" flüsterte Jutta, der

Reinharts Seitenblicke nicht entgangen waren.

„Mir ist manchmal, sie sei eine andere, seit sie

sich so fein kleidet. Mein Schwager hat einst ge-
sagt, es sei mit den Menschen wie mit den Edel-
steinen, sie müßten die rechte Fassung haben. Ist
das nicht wahr gesprochen?"

„Die rechte Fassung haben auch Sie, Fräu-

lein," gab Reinhart ebenfalls im Flüsterton zu-
rück. „Ich liebe Sie einfach gekleidet." Das Wort
„liebe" trat etwas unbescheiden aus dem Sätz-
chen hervor. Jutta errötete leicht, Tante Lilly
war aufmerksam geworden und griff ein: „Aber,
Jutta, wer wird denn in Gesellschaft flüstern!
Es n'sst pas oonvsimdls." Jutta wurde nun
erst recht rot und entschuldigte sich. „Verzeih,
Tantchen, ich habe Herrn Stapfer nur aus Min-
nas Kleid aufmerksam gemacht."

„Sie ist wie eine Himmelsgöttin unter uns,"
schwärmte der Pfarrer heidnisch und drückte

Minna seine Lippen auf die Wange, was wegen
des umfänglichen Hutes nicht ganz leicht war,
aber doch aufs Erfreulichste gelang.

„Du würdest selbst auf dem Boulevard des

Italiens manchem den Kehrhals geben, Miggel,"
versicherte Georg, der in den Frühlingsferien sich

Paris angesehen hatte. „Aber für eine Pfarrerin
würde dich niemand halten," fügte er verschmitzt
lachend hinzu. Der Pfarrer holte seinen Sonn-
tagvormittagston hervor: „Es gibt Leute, bei
denen ein Glas schmutzig wird, sobald sie es

an die Lippen setzen." Georg lachte: „Gut ge-
geben, Schwager Herrgott! Prosits"

„Was soll das alles heißen, oss cksmi-mols?"
forschte die Tante.

„Wortgeplänkel, liebe Tante!"
„Ich wäre dafür, sich ein wenig zu ergehen,"

brach der Pfarrer das ihm unangenehme Ge-
spräch ab, „bis zum Aussichtspunkt ist es ein

Viertelstündchen."
Minna und die Tante stimmten freudig zu,

aber es stellte sich ein Bedenken ein: „Unsere
Sachen, die Körbchen, Is lapis, sollen wir das
alles mitschleppen? Es ns ssi-ail pas soin-
mocks!"

„Ich bleibe hier," bot sich Jutta an, „ich bin
doch etwas müde."

„Allein? Wo denkst du hin?"

„Ich leiste gerne Gesellschaft," versicherte
Neinhart mit Verdacht erregender Geflissenheit.
Die Tante schwankte, sie hätte sich gern in zwei

Hälften geteilt. Sie durfte Jutta nicht Wohl mit
Neinhart allein lassen, fühlte jedoch auch das

Bedürfnis, das junge Ehepaar zu behüten, wie
sie das Brautpaar bemuttert hatte. Es fiel dabei

gar manches Sensatiönchen ab, das ein altjüng-
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ferlidjed in teifc unfdjulbige ©djauer bet-
feßte unb einen Meinen ©rfaß fût erlittene ©nt-

fagung gab. Sie toanbte fid) an Steinhart: „SBir

bütfen 3^re ©üte unb geit nidjt in foldjem Sltaße

in Slnfprud) nehmen, id) benfe aber, ©eorg toerbe

bei feiner ©djtoefter bleiben, ou bien, Georges?"
„©elbftberftänblidj, £>ergendtante!"
©er Pfarrer f)atte SDttnna fdjon mit fid) fort-

gegogen. ©ie ïante fteuerte ben beiben, halb bor-
wärtd, f)alb rüdtoärtd getoanbt, nadj.

,,©o märe idj benn gum ©ittlidjfeitdtoadjtßunb
borgerücft," fagte ©eorg. ©ann gu Steinhart ge-
toanbt: „©ad gefällt mir an meinem ©djtoager,
er bût Öerftänbnid für bie toeibltdjen ©itelfeiten
unb @efallfüd)te. Unfer alted ijjaud befommt

burdj ibn einen gang neuen 23erpuß. 3ft ed bir

nidjt aufgefallen, bag felbft bie ïante enblidj
einmal 3U einer guten Sdjneiberin gegangen ift?"

„©pottle bodj nidjt immer!" toied ibn gutta
guredjt. „2Bir mißgönnen bir bein bißd)en eng-
lifdjen gufdjnitt aucfj nidjt."

„SBarum giftig tberben, gutta, ©id) trifft ed

ja gar nidjt. ©u gebft nodj gefleibet Voie ein

beffered g'abrifmäbdjen. ©ad nennt ber töater

ftanbedgemäß." Ober guttad ©efidjt ßufdjte ein

©djatten. ©eorg tröftete fie: „öjjätteft aud) gern
ein fdjöned itleib, gelt? Statürlidj! ©ollft bu audj
baben, Häßdjen! ©ei gefdjeit unb ïjeîrate einen

fdjtoeren ©elbfad."
„2Bie fann man feiner ©djtoefter fo raten!"

toied ibn Steinbart 3urecbt, ber einen ©intoanb

gegen fidj gehört batte, ©eorg ladjte ißm fdjel-
mifd) ind ©efidjt. gutta fagte:

„©r fpridjt immer llnfinn!"
„llnfinn? SBiefo? ©ad tbar ber Unfinn, baß

man fidj in unferem £jaufe immer für gu borneßm
bielt, ©etb gu bûben. 3dj madje biefen llnfinn
immer nodj mit, unfreitoillig, gum Teufel!"

©r fprang auf. „3dj geb für einen Slugenblirf

gum SBalbßaud hinunter, ©eib fcfjön brab, $in-
berd)en!" ©r hob ben ginger toarnenb in bie

iööße unb entfernte fidj ladjenb.

gutta faß ihm nadj: ,,©r mad)t und fo biet

©orge. 3dj glaube, er arbeitet gar nidjtd. üönn-
ten ©ie ihn nidjt, true foil idj fagen, etloaö be-

einfluffen?"
„3dj febe ißn faft nie."
„©eßt er benn nidjt gur Uniberfität?"

„Sßobt meßr aid idj," ertoiberte Steinbart
bitter. „3dj gebe nämlidj in bie Sabril ftatt gur
Uniberfität."

©ie ftußte: „SBiefo benn? ©ie erfd)reden mid)!
©rflären ©ie ficf) !"

„3d> fteße bie gange Sßodje an einer Sita-

fd)ine." ©r hatte ihr nod) nie babon gefprodjen
aud falfdjer ©djam.

„2Bie fann ein £>err toie ©ie...?" ©ie toar boxe

aud ben Fimmeln gefallen unb toarf einen 93ticf

nad) feinen #änben.
©r öffnete ben ©djrein, in ben fein ganged

gugenbteben eingefdjloffen toar: bie £järte unb

SlUmadjt bed Saterd, fein SBille, ber jeben

anbern erbrüdte, feine unbetoußte ©elbftfudjt, bie

ffrau, ïodjter, ©oßn ohne ©etoiffendbiffe opfern
tonnte.

©ann fpradj Steinhart bon bem Heben, bad er

träumte: in ©emeinfdjaft mit ben guten ©eiftern
aller gelten unb S3ölfer unb, toenn ber ©peidjer
fid) gefüllt hatte, bad ©djenfen an alle, bie bung-
rige ©eeten toaren, ein ©äen auf jebe gute
©cßolle. ©r fpradj erregt, feine Slugen funfeiten
ind SBeite, fein ©efidjt fdjritt fcf)on toie ein ©äe-

mann über bie gurdjen. gutta ^öxte ihm gu, er-
flaunt, ohne böllig gu begreifen, aber bon ber fta-
genben gunglebendnot ergriffen. 3ß*e Hippen
bebten toie bie feinen, ihre bellen Slugen funfei-
ten toie feine bunfeln, fie hätte ihm ihre £iänbe

auf bie beiße ©Utn legen mögen. tdje d>ar, toie

fie ihn anhörte, auch ße ïcîbe unter einer ©etoalt-

ßerrfdjaft, audj ißt fdjlage man jeben Sftorgen
bie gtügel bon ben ©djultern. ©r hielt iune,

jeßt tbar ber Slugenbtid ba, feine Hiebe gu ge-
fteßen. ©a ftadjen in fein ©efüßld- unb ©tim-
mengetoirr ißre SBorte: „3dj toill mit bem ©d)tr»a-

ger reben, er ift fo ftug, er toeiß gu allem Stat."

Steinhart fußr auf. ©d tbar ein Sßafferftraßl
in feine ©lut gefaßten. „Sßie meinen ©ie bad?"

fragte er toie aud einer anbern Sßelt.

„©r ßat bermocßt, toad 3fjnen porfdjtoebt.
©ein ©eift ift im .frödjften unb im ©eringften ba-

ßeim, feine ©peidjer finb bod, unb er fät unter
bie SOtenfdjen freigebig aud, toad barin ift, er

berfteßt ed, ©Ott unb ber SDelt gu bienen. ©ie

fotlten fic^ mit ißm befreunben. ©r ift toirflidj
gut."

Steinbart ftarrte fie an.
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ferliches Herz in leise unschuldige Schauer ver-
setzte und einen kleinen Ersatz für erlittene Ent-
sagung gab. Sie wandte sich an Neinhart: „Wir
dürfen Ihre Güte und Zeit nicht in solchem Maße
in Anspruch nehmen, ich denke aber, Georg werde

bei seiner Schwester bleiben, orr disir, LlsorZss?"
„Selbstverständlich, Herzenstante!"
Der Pfarrer hatte Minna schon mit sich fort-

gezogen. Die Tante steuerte den beiden, halb vor-
wärts, halb rückwärts gewandt, nach.

„So wäre ich denn zum Sittlichkeitswachthund
vorgerückt," sagte Georg. Dann zu Neinhart ge-
wandt: „Das gefällt mir an meinem Schwager,
er hat Verständnis für die weiblichen Eitelkeiten
und Gefallsüchte. Unser altes Haus bekommt

durch ihn einen ganz neuen Verputz. Ist es dir
nicht aufgefallen, daß selbst die Tante endlich

einmal zu einer guten Schneiderin gegangen ist?"
„Spöttle doch nicht immer!" wies ihn Jutta

zurecht. „Wir mißgönnen dir dein bißchen eng-
tischen Zuschnitt auch nicht."

„Warum giftig werden, Jutta, Dich trifft es

ja gar nicht. Du gehst noch gekleidet wie ein

besseres Fabrikmädchen. Das nennt der Vater
standesgemäß." Wer Juttas Gesicht huschte ein

Schatten. Georg tröstete sie: „Hättest auch gern
ein schönes Kleid, gelt? Natürlich! Sollst du auch

haben, Kätzchen! Sei gescheit und heirate einen

schweren Geldsack."

„Wie kann man seiner Schwester so raten!"
wies ihn Neinhart zurecht, der einen Einwand
gegen sich gehört hatte. Georg lachte ihm schel-

misch ins Gesicht. Jutta sagte:

„Er spricht immer Unsinn!"
„Unsinn? Wieso? Das war der Unsinn, daß

man sich in unserem Hause immer für zu vornehm
hielt, Geld zu haben. Ich mache diesen Unsinn
immer noch mit, unfreiwillig, zum Teufel!"

Er sprang auf. „Ich geh für einen Augenblick

zum Waldhaus hinunter. Seid schön brav, Kin-
derchen!" Er hob den Finger warnend in die

Höhe und entfernte sich lachend.

Jutta sah ihm nach: „Er macht uns so viel
Sorge. Ich glaube, er arbeitet gar nichts. Könn-
ten Sie ihn nicht, wie soll ich sagen, etwas be-

einflussen?"

„Ich sehe ihn fast nie."
„Geht er denn nicht zur Universität?"

„Wohl mehr als ich," erwiderte Neinhart
bitter. „Ich gehe nämlich in die Fabrik statt zur
Universität."

Sie stutzte: „Wieso denn? Sie erschrecken mich!

Erklären Sie sich!"

„Ich stehe die ganze Woche an einer Ma-
schine." Er hatte ihr noch nie davon gesprochen

aus falscher Scham.
„Wie kann ein Herr wie Sie...?" Sie war wie

aus den Himmeln gefallen und warf einen Blick

nach seinen Händen.
Er öffnete den Schrein, in den sein ganzes

Iugendleben eingeschlossen war: die Härte und

Allmacht des Vaters, sein Wille, der jeden

andern erdrückte, seine unbewußte Selbstsucht, die

Frau, Tochter, Sohn ohne Gewissensbisse opfern
konnte.

Dann sprach Neinhart von dem Leben, das er

träumte: in Gemeinschaft mit den guten Geistern
oller Zeiten und Völker und, wenn der Speicher
sich gefüllt hatte, das Schenken an alle, die hung-
rige Seelen waren, ein Säen auf jede gute
Scholle. Er sprach erregt, seine Augen funkelten
ins Weite, sein Gesicht schritt schon wie ein Säe-
mann über die Furchen. Jutta hörte ihm zu, er-
staunt, ohne völlig zu begreifen, aber von der kla-
genden Iunglebensnot ergriffen. Ihre Lippen
bebten wie die seinen, ihre hellen Augen funkel-
ten wie seine dunkeln, sie hätte ihm ihre Hände

auf die heiße Stirn legen mögen. Ihr war, wie

sie ihn anhörte, auch sie leide unter einer Gewalt-
Herrschaft, auch ihr schlage man jeden Morgen
die Flügel von den Schultern. Er hielt inne,

jetzt war der Augenblick da, seine Liebe zu ge-
stehen. Da stachen in sein Gefühls- und Stim-
mengewirr ihre Worte: „Ich will mit dem Schwa-

ger reden, er ist so klug, er weiß zu allem Rat."

Neinhart fuhr auf. Es war ein Wasserstrahl
in seine Glut gefahren. „Wie meinen Sie das?"

fragte er wie aus einer andern Welt.

„Er hat vermocht, was Ihnen vorschwebt.

Sein Geist ist im Höchsten und im Geringsten da-

heim, seine Speicher sind voll, und er sät unter
die Menschen freigebig aus, was darin ist, er

versteht es, Gott und der Welt zu dienen. Sie
sollten sich mit ihm befreunden. Er ist wirklich

gut."
Neinhart starrte sie an.
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„SJladjen ©ie nidjt fo traurige Slugen," 6e-

gann fie toieber.

„2ßir berftegen und nicf)t. Od) fjabe miet) tooijl
nicf)t flat auögeörücft."

„Dg, ©ie fjaèen fief) fefjr fdjön audgebrüdt.
Od) f)ßre Ohnen gerne ju, toenn ©ie fo fdjtoär-
men!"

Steinhart täfelte bitter: „SBir leben in einem

f'Ieinen fianb unb bod) in ganj berfdjiebenen
Sßelten!"

«Sie berftanb ihn: „©er Slater unb noef) mehr
bie Xante bauen SBänbe, aber mir ift immer/
biefe SDänbe feien nidjt fcf)r feft. ©er ©djtoager
f)at fie mûfjetoS umgefegt, fiernen ©ie bon if)m."

©r faf) if)r in bie Slugen. SQad foflte bad

geigen? #ieg ed: Odj liebe bid)? £neg ed aber

nidjt auef): SBerbe ein djarafterlofer ^kofitritter?
©ie forfdjte in feinen -3ügen unb fagte faft

fiagenb: „©ie toerben nie f)odj ïommen. Sie finb
311 närrifcf) SMelleidjt finb ©ie anberd, toenn id)
toieöerfomme."

©r fuf)r auf: „SBad foil bad beigen?"
„Od) gebe im ifjerbft nach ©nglanb, id) foil bod)

eine gute ©rsiegung hoben."
„Unb id)?" entfuhr ed ihm. ©r toar aufge-

fprungen.
„©ad ift ed ja," rief fie halb ladjenb, halb im

©rnft, „man toil! mid) bor Oboern Stadjftellungen
fdjügen. S3ieIIeidjt hält man ©ie für gefährlich."
©d Hang ettoad tote ©pott aud ben SBorten.

„Sßie fteben Sie mit Obrem 33etter be fiu-
ternau?" ftieg Steinhart bon Sing ft ergriffen
herbor.

©ie 3ifd)te: „©ut fteij id) mit ihm. Sagen ©ie
ihn bod) aud bem |Jctb!" Slud) fie ftanb fegt auf
ben ffügen, aber unnahbar, in kampfftellung,
toie auf einen Singriff gefügt. On feinen SIrmen
bebte unb brängte ed, er fragte unb flehte fie mit
ben Slugen an. Pöglid) toarf fie fid) im ßorn auf
ben 93oben: „©d ift ja entfe-glidj! SDie tonnen
©ie ffabrifler fein!" ©ie toätjte fid) unb rief:
„©eben ©ie! SJtan fommt, gehen ©ie!" ©ie toar
auf einmal gan? auger fid). ©r fah fie ratlod an.

©urdj bie 23ud)en ertönte bie laute ©timme
bed ^ßfarrerd, in bie fid) bad bidfantifdje fiadjen
SOtinnad unb ber Xante mifdjten. Sutta rief noef)-
matd: „(Segen ©ie, ed gibt einen Sluftritt!" ©r
ftanb toie gebannt ba.

©eine Sterlegenijeit unb fjuttad Slufregung
entging ber Xante nidjt. „SBo ift benn ©eorg?
C'est vraiment un nigaud! ©ie toürben und
einen grogen ©ienft ertoeifen, frjerr ©tapfer,
toenn ©ie ihn fudjten unb geifdjicften."

Steinhart Perabfdjiebete fidj fo gefagt unb fjöf-
tidj aid möglich. Sumpf toie in einem matten
Xraum ftieg er 3um Sßalbfjaud hinunter unb fegte

fidj. ©ine Kellnerin trippelte heran unb fragte
nad) feinem 33egef)r. ©ie mugte ihre Ijfrage toie-
berhoten. Steinhart fah immer nodj Sutta fidj am
23oben toätjen unb ftarrte berftänbnidiod auf fie.

„©er 5jerr foüten audj luftig fein, an einem fo

fdjönen Xag!" tat bie iteünerin neben ihm fdjön.
©r faf) fie bertounbert an. ©d toar eine fleine,
runbe, rotbadtge unb offenbar ladjluftige ^erfon,
berfdjieben bon ber bleichen, alleseit übernäd)-
tigen ©tabtfeilnerin. ©djon toar fie toeg, am
nädjften Xifdj, bei einem ifjerrn, bem fie nidjt 311

fagen brauchte: „©er Ijjerr foüten luftig fein!"
©r toar anfdjeinenb fehr heiter berantagt unb
legte ihr bie ijjanb auf ben Stüd'en, um barauf
ein toenig 3U trommein, gan3 felbftberftänblidj.
Steinhartd 93iid ging berloren über bie iangen
Xifclje hin, an benen ©täbter unb ©täbterinnen,
alte unb junge, bor boilen ©djüffeln unb halb-
geleerten fylafdjen fagen, fd)toigenb, fauenb,
trinfenb, fdjnal3enb, fd)toelgenb, pruftenb, lieb-
äugelnb, bie ifjüte abgetoorfen ober in ben Staden
gefdjoben, J^emb- unb 23Iufenfragen gelodert,
mit geröteten ©efidjtern, ©ilbogen an ©Ilbogen,
©g- unb Xrinfautomaten. Sluf ber Sßiefe unter
ben 23äumen fpietten jtinber Stingelreihen,
traumhaft, tebenduntoirftidj, toie eben Pom £jim-
met geftiegen. ©tn gemifdjter ©ijor aud einem

©orf fd>idte fidj 311m ©eïjen an unb fang 3um
SIbfd)ieb ein Sßatbtieb. ©er ©irigent, ein junger
fiehrer, fdjtoang ben Xaftftocf mit heiligem ©rnft
unb toippte bei jebem Xalt gefühlboü mit ben

knien. „©ad ift audj fo ein junger Äuftfdjnap-
per!" berhöljnte fidj Steinhart in bem Äeljret.
kaum toaren bie ©änger abgesogen, aid bie

fdjrillen klänge einer giehharmonifa ertönten.

Qtoei ?j3ärdjen hüpften auf bem Stafen bafjin.
^3aula toar babei. „Sllfo bod)! 3a, toarum benn

nidjt?" ladjte Steinhart grimmig in fid) hinein,
©r ftellte S3aula neben ffutta, bie er jegt Raffen
tonnte. Segriff fie benn nicht, bag er nid)t fein
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„Machen Sie nicht so traurige Augen," be-

gann sie wieder,

„Wir verstehen uns nicht. Ich habe mich wohl
nicht klar ausgedrückt."

„Oh, Sie haben sich sehr schön ausgedrückt.

Ich höre Ihnen gerne zu, wenn Sie so schwär-
men!"

Neinhart lächelte bitter: „Wir leben in einem

kleinen Land und doch in ganz verschiedenen

Welten!"
Sie verstand ihn: „Der Vater und noch mehr

die Tante bauen Wände, aber mir ist immer,
diese Wände seien nicht sehr fest. Der Schwager
hat sie mühelos umgelegt. Lernen Sie von ihm."

Er sah ihr in die Augen. Was sollte das

heißen? Hieß es: Ich liebe dich? Hieß es aber

nicht auch: Werde ein charakterloser Profitritter?
Sie forschte in seinen Zügen und sagte fast

klagend: „Sie werden nie hoch kommen. Sie sind

zu närrisch! Vielleicht sind Sie anders, wenn ich

wiederkomme."
Er fuhr auf: „Was soll das heißen?"
„Ich gehe im Herbst nach England, ich soll doch

eine gute Erziehung haben."
„Und ich?" entfuhr es ihm. Er war aufge-

sprungen.

„Das ist es ja," rief sie halb lachend, halb im
Ernst, „man will mich vor Ihren Nachstellungen
schützen. Vielleicht hält man Sie für gefährlich."
Es klang etwas wie Spott aus den Worten.

„Wie stehen Sie mit Ihrem Vetter de Lu-
ternau?" stieß Neinhart von Angst ergriffen
hervor.

Sie zischte: „Gut steh ich mit ihm. Jagen Sie
ihn doch aus dem Feld!" Auch sie stand jetzt auf
den Füßen, aber unnahbar, in Kampfstellung,
wie auf einen Angriff gefaßt. In feinen Armen
bebte und drängte es, er fragte und flehte sie mit
den Augen an. Plötzlich warf sie sich im Zorn auf
den Boden: „Es ist ja entsetzlich! Wie können
Sie Fabrikler sein!" Sie wälzte sich und rief:
„Gehen Sie! Man kommt, gehen Sie!" Sie war
auf einmal ganz außer sich. Er sah sie ratlos an.

Durch die Buchen ertönte die laute Stimme
des Pfarrers, in die sich das diskantische Lachen
Minnas und der Tante mischten. Jutta rief noch-
mals: „Gehen Sie, es gibt einen Auftritt!" Er
stand wie gebannt da.

Seine Verlegenheit und Juttas Aufregung
entging der Tante nicht. „Wo ist denn Georg?
E'ssk vimiinsnck an aiZuack! Sie würden uns
einen großen Dienst erweisen, Herr Stapfer,
wenn Sie ihn suchten und herschickten."

Neinhart verabschiedete sich so gefaßt und höf-
lich als möglich. Dumpf wie in einem matten
Traum stieg er zum Waldhaus hinunter und setzte

sich. Eine Kellnerin trippelte heran und fragte
nach seinem Begehr. Sie mußte ihre Frage wie-
derholen. Neinhart sah immer noch Jutta sich am
Boden wälzen und starrte verständnislos auf sie.

„Der Herr sollten auch lustig sein, an einem so

schönen Tag!" tat die Kellnerin neben ihm schön.

Er sah sie verwundert an. Es war eine kleine,
runde, rotbackige und offenbar lachlustige Person,
verschieden von der bleichen, allezeit übernäch-
tigen Stadtkellnerin. Schon war sie weg, am
nächsten Tisch, bei einem Herrn, dem sie nicht zu

sagen brauchte: „Der Herr sollten lustig sein!"
Er war anscheinend sehr heiter veranlagt und
legte ihr die Hand auf den Rücken, um darauf
ein wenig zu trommeln, ganz selbstverständlich.
Neinharts Blick ging verloren über die langen
Tische hin, an denen Städter und Städterinnen,
alte und junge, vor vollen Schüsseln und halb-
geleerten Flaschen saßen, schwitzend, kauend,
trinkend, schnalzend, schwelgend, prustend, lieb-
äugelnd, die Hüte abgeworfen oder in den Nacken
geschoben, Hemd- und Blusenkragen gelockert,
mit geröteten Gesichtern, Ellbogen an Ellbogen,
Eß- und Trinkautomaten. Auf der Wiese unter
den Bäumen spielten Kinder Ringelreihen,
traumhaft, lebensunwirklich, wie eben vom Him-
mel gestiegen. Ein gemischter Chor aus einem

Dorf schickte sich Zum Gehen an und sang zum
Abschied ein Waldlied. Der Dirigent, ein junger
Lehrer, schwang den Taktstock mit heiligem Ernst
und wippte bei jedem Takt gefühlvoll mit den

Knien. „Das ist auch so ein junger Luftschnap-
per!" verhöhnte sich Reinhart in dem Lehrer.
Kaum waren die Sänger abgezogen, als die

schrillen Klänge einer Ziehharmonika ertönten.

Zwei Pärchen hüpften auf dem Nasen dahin.

Paula war dabei. „Also doch! Ja, warum denn

nicht?" lachte Neinhart grimmig in sich hinein.
Er stellte Paula neben Jutta, die er jetzt hassen

konnte. Begriff sie denn nicht, daß er nicht sein
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tonnte tbie jener Sdjatdjer? „Sie xft nod) unfrei
toie ein Mnb." tßauta toar taum ein gatjr älter
atS fie unb fragte tängft teinem Teufel unb tool-
3er met)r ettoaS nadj. ©r entbecfte ©eorg in ber

Rälje ber ïansenben an einen 23aum geteljnt,

auf bem Rnftanb toie ein gäger. tßauta toidj
if)m auS, als îennte fie iïjn nidjt. ©nbtid) gab er

e3 auf unb toanb fidj burdj bie Stfdje unb S3anîe

3u Reintjart hinüber/ ben er fdjon lange bemerft

haben mochte.

„©ummheiten gemalt? Sat) bir'S gteidj an!

©u reiner 3!or! 2tber toaS? Rlan barf bergteidjen

nicht fjer3bred)erifdj nehmen. Nebenbei bemertt
bin id) toieber einmal auf bem Ruttpunft. ©u
berfteljft! 23erf(ud)t le quart d'heure de Rabe-
lais unb feine einige SDieberfunft! Hannft bu mir
nidjt mit ettoaS ©emünstem unter bie Slrme grei-
fen? ©ante, mein greunb. 3ft es b>ier nidjt grog-
artig? So tob idj mir baS Heben: 2Bein, 2ßeib

unb ©efang, unb jeßt sur SlbtoecfjStung ein ©taS

23ier unb ein belegtes 33rötdjen, bamit idj ©ete-

gentjeit tjabe, beinen Selberting su münsen."

©eierting taudjte auf. ©r begrüßte Reintjart
mit einer ^anbbetnegung über bie .Röpfe tneg unb

mad)te fidj burdj baS ©ebränge 23atjn, fetbft-
fidjer, gefdjmeibig.

„SBitt mir baS Heben audj mat anfefjen!" rief
er fdjon auf fünf Schritte, „gamofe ©egenb."
©r trug ein feines Spasierftöddjen in ber #anb
unb im rechten Stuge ats SonntagSsierat ein

Rlonofet, baS it)m etlnaS UritifdjeS, Sd)taueS/

RniffigeS bertietj. ©eierting unb ©eorg berftan-
ben fidj gteid). Radj seïjn SRinuten ïnaren fie

bei ben grauen angelangt.
„gebe Qeit hat it)ren befonberen grauen-

fdjlag."
„2Iudj RMnnerfdjlag, natürlidj."
„©ie grauen bitben bie SRänner, bie Rtänner

bie grauen."
„SßaS muß unfereiner benn fein, um ©rfotg

SU tjaben?"
„SportSmann. Stnsug nidjt toeniger toidjtig

atS gute 2Qabe."

„©ine gatjrt in einem Huftbatton ober mit
einer gtugmafdjine gibt sboei Rabtängen 33or-

fprung."
„^Beteiligung an tßferberennen als Setbftreiter

feljr imponierenb. S3ergfport sibeiten ©rabeS."

„gtotte ©rfd)einung! Reifst es nid)t fo in ben

îtnferaten?"
„©nergifdj."
„33ietteid)t ein bißdjen brutal/ ein bißd)en fet)r

brutal!"
„Stuf jeben galt irgenbtoie erfotgreidj, im

33attfaat, an ber 23örfe, auf bem Sportptaß;
Offisiere tommen burdjtoegS gut tneg."

„Rur feine 33iebermeierei! Jfjorft bu, Rein-
ßart!"

„Rur ©ämtidjfeit!"
„@etb!"
„SM ©etb, fetbftberftänbtidj!"
„23effer ertoorben atS ererbt."

„Karbon! 33effer ererbt als ertborben!"
©ie betben tagten fielt ßerauS über ben enbtidj

gefunbenen ©egenfaß.
„Sollte man nidjt audj bon ber SMtbung reben,

Hierr Stapfer?"
„Rebenfadje!" fdjei'ste ©eorg leichtfertig.

„Dl)o," bertoaljrte fidj ©eierting, „SMtbung

fetbftberftänbtirf) toie ©etb. Slber leinen ©unft,
beileibe feinen ©unft, fonbern tedjnifdje unb be-

ruflidje SluSbitbung."

„©arauf fdjauen bod) bie Söeiber nidjt!"
„Richtig, toir toolten bodj bon ben ©amen

fpredjen. SBaS für eine Raffe tjaken toir uns
benn gesüdjtet?"

„Sdjtanfe, gefdjmeibige Heiber, für ben 23att

ober ben XenniSplaß, bie Robetbatjn ober ben

Sfitauf. geft in ben i?nöd)etn unb £>anbgelen-

ten."
„Sdjicf in ber Reibung."
„Radj bem neueften gournat, faft banat 311

fagen."
„©ttoaS tjalfctoeltterifdj. Sehr nötig, bas su

fagen."
„©ttoaS nerbös unb launenhaft, toarura nicht?"
„©itet, toir finb eS ja fetber auch."

„^oftfpielig pifant."
„^ofett, im gtirt erfahren."
„SMlbung? ©in bißchen Sprache, Sdjntßer toer-

ben bersiehen. ©in bißdjen Sdjöngeifterei über

moberne 33üdjer, über .RunftauSftetlungen, über

Sïjeater, bon Öbfen bis Strinbberg. girnis, ber-

fteht fich."
„SQenn mögtid) ettoaS SRufif unb SRufif-

geptauber, je nadj Gräften."
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konnte wie jener Schalcher? „Sie ist noch unfrei
wie ein Kind." Paula war kaum ein Jahr älter
als sie und fragte längst keinem Teufel und Hol-
zer mehr etwas nach. Er entdeckte Georg in der

Nähe der Tanzenden an einen Baum gelehnt,

auf dem Anstand wie ein Jäger. Paula wich

ihm aus, als kennte sie ihn nicht. Endlich gab er

es aus und wand sich durch die Tische und Bänke

zu Neinhart hinüber, den er schon lange bemerkt

haben mochte.

„Dummheiten gemacht? Sah dir's gleich an!

Du reiner Tor! Aber was? Man darf dergleichen

nicht herzbrecherisch nehmen. Nebenbei bemerkt

bin ich wieder einmal auf dem Nullpunkt. Du
verstehst! Verflucht Is czrmi-t ck'llsrms cls Rade-
lais und seine ewige Wiederkunft! Kannst du mir
nicht mit etwas Gemünztem unter die Arme grei-
sen? Danke, mein Freund. Ist es hier nicht groß-
artig? So lob ich mir das Leben: Wein, Weib
und Gesang, und jetzt zur Abwechslung ein Glas
Bier und ein belegtes Brötchen, damit ich Gele-

genheit habe, deinen Silberling zu münzen."

Geierling tauchte auf. Er begrüßte Neinhart
mit einer Handbewegung über die Köpfe weg und

machte sich durch das Gedränge Bahn, selbst-

sicher, geschmeidig.

„Will mir das Leben auch mal ansehen!" rief
er schon auf fünf Schritte. „Famose Gegend."
Er trug ein feines Spazierstöckchen in der Hand
und im rechten Auge als Sonntagszierat ein

Monokel, das ihm etwas Kritisches, Schlaues,

Kniffiges verlieh. Geierling und Georg verstan-
den sich gleich. Nach zehn Minuten waren sie

bei den Frauen angelangt.
„Jede Zeit hat ihren besonderen Frauen-

schlag."

„Auch Männerschlag, natürlich."
„Die Frauen bilden die Männer, die Männer

die Frauen."
„Was muß unsereiner denn sein, um Erfolg

zu haben?"
„Sportsmann. Anzug nicht weniger wichtig

als gute Wade."
„Eine Fahrt in einem Luftballon oder mit

einer Flugmaschine gibt zwei Nadlängen Vor-
sprung."

„Beteiligung an Pferderennen als Selbstreiter
sehr imponierend. Bergsport zweiten Grades."

„Flotte Erscheinung! Heißt es nicht so in den

Inseraten?"
„Energisch."
„Vielleicht ein bißchen brutal, ein bißchen sehr

brutal!"
„Aus jeden Fall irgendwie erfolgreich, im

Ballsaal, an der Börse, auf dem Sportplatz?
Offiziere kommen durchwegs gut weg."

„Nur keine Biedermeierei! Hörst du, Nein-
hart!"

„Nur Dämlichkeit!"
„Geld!"
„Viel Geld, selbstverständlich!"
„Besser erworben als ererbt."

„Pardon! Besser ererbt als erworben!"
Die beiden lachten hell heraus über den endlich

gefundenen Gegensatz.

„Sollte man nicht auch von der Bildung reden,

Herr Stapfer?"
„Nebensache!" scherzte Georg leichtfertig.
„Oho," verwahrte sich Geierling, „Bildung

selbstverständlich wie Geld. Aber keinen Dunst,
beileibe keinen Dunst, sondern technische und be-

rufliche Ausbildung."

„Darauf schauen doch die Weiber nicht!"
„Nichtig, wir wollen doch von den Damen

sprechen. Was für eine Nasse haben wir uns
denn gezüchtet?"

„Schlanke, geschmeidige Leiber, für den Ball
oder den Tennisplatz, die Rodelbahn oder den

Skilauf. Fest in den Knöcheln und Handgelen-
ken."

„Schick in der Kleidung."
„Nach dem neuesten Journal, fast banal zu

sagen."
„Etwas halbweltlerisch. Sehr nötig, das zu

sagen."

„Etwas nervös und launenhaft, warum nicht?"

„Eitel, wir sind es ja selber auch."

„Kostspielig pikant."
„Kokett, im Flirt erfahren."
„Bildung? Ein bißchen Sprache, Schnitzer wer-

den verziehen. Ein bißchen Schöngeisterei über

moderne Bücher, über Kunstausstellungen, über

Theater, von Ibsen bis Strindberg. Firnis, ver-
steht sich."

„Wenn möglich etwas Musik und Musik-
geplauder, je nach Kräften."
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„@efeHfd)afttidje formen für fpäteren tfjaug-
gebraudj ertoünfcgt. kräftigen tfjänbebrucf unb

3toar bon oben nadj unten."

„fyamog, famog!"
„3n Slbtoefengeit bei* SJtütter unb Tanten

burfdjifofe ©ntgteifungen nidjt ungern gefegen."
„Stber ©te bergeffen bte ijjauptfadje, beregr-

ter $err! ©ag ©fetein recf bieg."

„©djtanfe Btäbdjen unb forputente Waffen-

fcïjranfe."
aSerbe tadjten tüieber, toobei es gefdjag, bag

©eiertingg Btonofet ben toatt bertor unb auf bem

Boben in ©djerben ging, ©r ïjatte offenbar nodj

ju toenig Übung.

©iefeg fteine Bliggefdjid erregte am Badjbar-
tifcf) ©efügte ber ©enugtuung; ©eierting tbar
aber ju biptomatifd), um barauf ?u adjten, er

fdjien in ben ©djerben feineg ©ingtafeS gerabeju
eine Slufforberung ?ur Stuggetaffengeit 3U fegen,
©r tbinfte bie runbe Kellnerin geran unb be-

fteüte bie befte fjdafdje, bie ber ©irt im Kelter
güte. ©r toar feïjr aufgeräumt unb ftieg mit
Beingart an: „2tuf bag ©ogt 3grer ^räutein
©djtoefter."

Beingart zögerte : „.Mngotb entfpridjt gar
nidft 3grem 3bealbitb."

„Sid?, Süeref)rtefter, bag toar mat btog tarifa-
tur. ÜBan unterfdjeibet bodj 3toifdjen Untergat-
tung unb Heben. ^räutein üüngotb ift eine gang
auggeseicgnete junge ©ame."

©rüben fuijr ißfarrer ©djaidjer mit feinen brei

Begleiterinnen im gvoeifpänner borbei. ïante
fiittg ftiett igre Horgnette bor bie Bugen unb
mufterte fudjenb bag berfammette Botf. ©eorg
bücfte fic5/ atg toäre igm ettoag unter ben 3Üfdj

gefallen, ©eierting geriet in ©fftafe: „Qtoei
fcf)neibige Btäbetg, toag? ©onnertoetter, too gab
id) boc^ bie eine fcgon gefegen?" ©er ©agen
entfdjtoanb, unb ©eorg nagm toieber aufredjte
Haltung an. ©ie befte ^tafdje tat fid)ttid) igre
©irfung. ©eierting geriet ing übertaute ©pre-
djen unb fragten. Btan mertte batb, bag bie

©d)toet3 eg für eine groge Beborsugung galten
tnugte, feine augergetoögntidje ^erfon, toenn
aud) nur borübergegenb, 3U begerbergen.

„Bber toarum finb ©ie benn in biefe rüdftän-
bige ©tenberei gefommen?" fragte SReingart ber-
legt.

©eierting plagte geraug: „Btteg ifUan! 3d) bin

gier auf Borpoften, id) bin ein Pionier beg

©eutfd)tumg!"
„©otten Sie ung benn erobern?"

©eierting tadjte: „Heine Bngft nicgt, Beregr-
tefter! Bidjt mit Kanonen unb Bajonetten! 60
bumm finb toir lange nidjt ©ir tootten eucg nur
einfaffieren. ©er ©djatter ift bei Bafel."

Beingart fag ign 3ornig an. Budj ©eorg toar
ftugig getoorben. ©eierting toar bom ©ein 311

ftar! getrübt/ um eg 3U merten. „©ir finb grog-
artig am ©er!/" fugr er fort. „Begierung, Ban-
fen/ #eer, flotte, altes toirft 3ufammen, eineg

unterftügt bag anbere. ©ag Heben flutet in tot-
tern Bggtgmug. ©a geigt eg: ,Bift bu tebenbig

genug, um mit3umadjen?' Unb unfer Bugtanbg-
geer nidjt 3U bergeffen: Haufteute, Bedjnifer, rüg-
rige ©fntettigensen, bie mobernen ©onquiftaboreg.
Oft irgenbtoo auf ber ©ett ein fapitatarmeg
fianb, eine im atten ©djtenbrian befangene Be-
bötferung, ogne Unternegmungggeift/ ogne ©rog-
3Ügigfeit/ na, ©te berftegen ja! ©g ift eine ffreube

3u leben!"
„Unb ©ie bitben fitg toogt ein, für ung müffe

eg eine ffreube fein/ 3U erfticfen?" fugr Beingart
brein.

©eierting big fidj auf bie Hippen. ©r gatte ge-
fprodjen, toie er ettoa 3U Hanbgteuten fpracg, unb

ärgerte ficg nun barüber.
,,©g totrb 3gnen bod) nicgt fdjtoüt getoorben

fein?" tadjte er. „©ag fottte ber rügrige ©djtoei-
3er 31t fürdjten gaben? ©iffen ©ie toag, tdj tele-

pgoniere tn bie ©tabt um ein Buto, in einer gat-
ben ©tunbe ift eg ba, bann fagren toir alle brei

3urücf unb teeren eine fftafdje ©eft. 3dj labe bie

Herren ein. ©teitg bin idj toieber ba!"
©eierting berfdjtoanb in ber ©irtfigaft. ©eorg

toarf einen Btid 3U ben Bäumen ginüber: „Sie
ift fort, fie gat micg 3um Barren gegolten! ©art,
©atan! ©ie Bad>e totrb füg fein. Hang ift bag

üBügen, gerrtidj ber fiogn!" ©r ergob fidj unb

ging fudjenb um bie Sifdje gerum. Beingart be-

gtidj rafd) feine ßedje unb eitte babon, auf einem

jjugtoeg, ber burc^ ben ©atb nadj ber ©tabt
fügrte, auf bem ©djettel etneg ^ogcnsugeS. ©ie
Sonne fanf in bte ©atbfronen ginab unb ftadj
mit btenbenben ©otbnabetn burd) bag Haubtoerf.
©ie ©pa3iergänger gatten fidj bertaufen, eg toar
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„Gesellschaftliche Formen für späteren Haus-
gebrauch erwünscht. Kräftigen Händedruck und

zwar von oben nach unten."

„Famoch famos!"
„In Abwesenheit der Mütter und Tanten

burschikose Entgleisungen nicht ungern gesehen."

„Aber Sie vergessen die Hauptsache, verehr-
ter Herr! Das Eselein reck dich."

„Schlanke Mädchen und korpulente Kassen-

schränke."

Beide lachten wieder, wobei es geschah, daß

Geierlings Monokel den Halt verlor und aus dem

Boden in Scherben ging. Er hatte offenbar noch

zu wenig Mung.
Dieses kleine Mißgeschick erregte am Nachbar-

tisch Gefühle der Genugtuung) Geierling war
aber zu diplomatisch, um darauf zu achten, er

schien in den Scherben seines Einglases geradezu
eine Aufforderung zur Ausgelassenheit zu sehen.

Er winkte die runde Kellnerin heran und be-

stellte die beste Flasche, die der Wirt im Keller
hüte. Er war sehr aufgeräumt und stieß mit
Neinhart an: „Auf das Wohl Ihrer Fräulein
Schwester."

Neinhart zögerte: „Küngold entspricht gar
nicht Ihrem Idealbild."

„Ach, Verehrtester, das war mal bloß Karika-
tur. Man unterscheidet doch zwischen Unterhal-
tung und Leben. Fräulein Küngold ist eine ganz
ausgezeichnete junge Dame."

Drüben fuhr Pfarrer Schalcher mit seinen drei

Begleiterinnen im Zweispänner vorbei. Tante
Lilly hielt ihre Lorgnette vor die Augen und
musterte suchend das versammelte Volk. Georg
bückte sich, als wäre ihm etwas unter den Tisch

gefallen. Geierling geriet in Ekstase: „Zwei
schneidige Mädels, was? Donnerwetter, wo hab
ich doch die eine schon gesehen?" Der Wagen
entschwand, und Georg nahm wieder aufrechte
Haltung an. Die beste Flasche tat sichtlich ihre
Wirkung. Geierling geriet ins überlaute Spre-
chen und Prahlen. Man merkte bald, daß die

Schweiz es für eine große Bevorzugung halten
mußte, seine außergewöhnliche Person, wenn
auch nur vorübergehend, zu beherbergen.

„Aber warum sind Sie denn in diese rückstän-
dige Elenderei gekommen?" fragte Neinhart ver-
letzt.

Geierling platzte heraus: „Alles Plan! Ich bin

hier auf Vorposten, ich bin ein Pionier des

Deutschtums!"
„Wollen Sie uns denn erobern?"

Geierling lachte: „Keine Angst nicht, Verehr-
tester! Nicht mit Kanonen und Bajonetten! So
dumm sind wir lange nicht! Wir wollen euch nur
einkassieren. Der Schalter ist bei Basel."

Neinhart sah ihn zornig an. Auch Georg war
stutzig geworden. Geierling war vom Wein zu

stark getrübt, um es zu merken. „Wir sind groß-
artig am Werk," fuhr er fort. „Regierung, Ban-
ken, Heer, Flotte, alles wirkt zusammen, eines

unterstützt das andere. Das Leben flutet in tol-
lem Rhythmus. Da heißt es: ,Bist du lebendig

genug, um mitzumachen?' Und unser Auslands-
Heer nicht zu vergessen: Kaufleute, Techniker, rüh-
rige Intelligenzen, die modernen Conquistadores.

Ist irgendwo auf der Welt ein kapitalarmes
Land, eine im alten Schlendrian befangene Be-
völkerung, ohne Unternehmungsgeist, ohne Groß-
zügigkeit, na, Sie verstehen ja! Es ist eine Freude

zu leben!"
„Und Sie bilden sich wohl ein, für uns müsse

es eine Freude sein, zu ersticken?" fuhr Neinhart
drein.

Geierling biß sich auf die Lippen. Er hatte ge-
sprachen, wie er etwa zu Landsleuten sprach, und

ärgerte sich nun darüber.

„Es wird Ihnen doch nicht schwül geworden

sein?" lachte er. „Was sollte der rührige Schwei-

zer zu fürchten haben? Wissen Sie was, ich tele-

phoniere in die Stadt um ein Auto, in einer Hal-
ben Stunde ist es da, dann fahren wir alle drei

zurück und leeren eine Flasche Sekt. Ich lade die

Herren ein. Gleich bin ich wieder da!"
Geierling verschwand in der Wirtschaft. Georg

warf einen Blick zu den Bäumen hinüber: „Sie
ist fort, sie hat mich zum Narren gehalten! Wart,
Satan! Die Rache wird süß sein. Lang ist das

Mühen, herrlich der Lohn!" Er erhob sich und

ging suchend um die Tische herum. Neinhart be-

glich rasch seine Zeche und eilte davon, auf einem

Fußweg, der durch den Wald nach der Stadt
führte, auf dem Scheitel eines Höhenzuges. Die
Sonne sank in die Waldkronen hinab und stach

mit blendenden Goldnadeln durch das Laubwerk.
Die Spaziergänger hatten sich verlausen, es war
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ftiïï unter ben SDipfeln, nut bet 33ogelgefang et-
toaste toiebet in bet 2I6enbfüfjte. Steinhart
ftognte 3utueiten auf toie unter einem heftigen
©djmerg. ©er in toeiblidjen ©efüljlS- unb @e-

banlenlabprinthen Unerfahrene begriff immer

nod) nicht «cht/ toaö brühen unter ber 23ucfje

eigentlich borgegangen toar. Stur fo biet toar ihm
fiarv bag er fid) täppifd) benommen/ bielleidjt bie

SJünute berfäumt hatte. ©r ftrecfte feine (Sd)ritte,
alë tonnte er fo feinem fiieheöberhangniö unb

-etenb entfliehen. Öben auf ber höhe in einer

Äichtung ftanb eine 33anf. ffemanb fag barauf.
Steinhart toar fo in fidj getehrt/ bag er bie @e-

ftait erft fahr als fie fid) erhob unb ihn anrief:
„©inb ©ie fo ftotg ober fo fursfidjtig, tQerr ©tap-
fer?" ©S toar fßaula. ©r ftanb untoiltig ftiti.

„3d) hübe ©ie ertoartet, mir toat/ ©ie müßten
biefen 2Deg fommen," fagte fie unb trat an feine
Seite. „Ober hab' id) ©ie gar mit meinem SBitlen

gejtoungen?"
„3Bo3it mich ertoarten?" jürnte er.

„3d) mug bod) einen UaPalier haben burd) ben

toiibfinftern Sßatb."
©ie fcfjritten burd) Sannen, an beten äffte bie

Stacht ihre (fegen hängte.

„haben ©ie meinen ©rief nicht erhatten?"
fragte er hart.

„©oh."
„Unb finb bod) gefommen?"
„3d) bin fein itinb mehr, ich tue, toaö id) teilt."
„2Bie bie SItüd'e, bie um bie (flamme tanjt."
„iteine ©orge, mein Stitter!"
„@ut, toenn ©ie 3f)tet ©adje fo fid)er finb!"
„Stehen ©ie nidjt gar fo fdjulmeifterlidj! Sßar-

um fott man ein PornehmeS herrlein nirfjt ein

toenig an feinem erhabenen StäSlein herumfüh-
ten? ©a£ ift aucf) eine Slrt ttlaffenracge, Pielleidjt
bie luftigfte!"

„ffaffen ©ie'6 fo auf?"

„Sie meinen tooht, toir bäd)ten nichts babei,

toenn toir anbete im Sluto ober im gtoeifpänner
bahinjüehheien fefjen, toährenb toir im ©hmug
toaten? 3m ©d)muh, burd) ben ©cfjmug. ©ö ift
grab fo fetten ?u hoffen, toie 311 lieben. SJtan liebt
ja aud) immer ettoaö, toenn man bogt-"

©ie fdjritten fd)toeigfam burh ben faft bunfel

getoorbenen SBalb. ©ie begann toieber: „©ie
benfen natürlich fdjledjt bon mir? Sßie füllten ©ie

nicht!"

Steinhart ertoartete einen Sfßeiberangriff unb

toappnete fid): „3d) hübe jeßt gar nicht an ©ie

gebadjt."

GfottfeÇung folgt.)

Weilinaclitsklänge
3n gtogen SBeïïen giegt es> in bie SBeiten

Unb hegrt, nom Seeg gurüchgctoorfen, roieber,

Unb mo fig ©annen überm hfabe breiten,

(fliegt Steif in ureigen S3ägen rafgelnb nieber.

©ein Schreiten gemmenb, laufgeft bumit Staunen

©em tnirbelnben ©ebrögn im SBoIhengrunbe

Unb görft betroffen in bir felbft ein Staunen

S3on lang bir fgal geroorbner ©nabenhunbe.

SBad immer fie bir roeigte, brängt nach oben:

©u fiegft bie STtutter igre £)änbe flechten

Unb fiegft bieg felbft, ben ßnabenbnopf gehoben,

3n ernftem Sugcn nach kern SBagren, ©igten.

Sßie fern bie Qeît, ba nigt befleckt nom Stauge,

©er Seele ©lügen fig gum fitger bäumte,

2Bad gläubig bu erroäglt mit garbengauge
2tué anbern SBelten rounberbar fig fäumte!

Unb roärfi bu in ©egegrend roilber Stegung

îtug abgeglitten auf bie bunblen 23agncn,

Stög fpürfi bu luftoolt fgmerglige ©etoegung

©ei biefer ©lohen feieroollem STiagnen.
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still unter den Wipfeln, nur der Vogelgesang er-
wachte wieder in der Abendkühle. Reinhart
stöhnte zuweilen auf wie unter einem heftigen
Schmerz. Der in weiblichen Gefühls- und Ge-

dankenlabyrinthen Unerfahrene begriff immer
noch nicht recht, was drüben unter der Buche

eigentlich vorgegangen war. Nur so viel war ihm

klar, daß er sich täppisch benommen, vielleicht die

Minute versäumt hatte. Er streckte seine Schritte,
als könnte er so seinem .Liebesverhängnis und

-elend entfliehen. Oben aus der Höhe in einer

Lichtung stand eine Bank. Jemand saß darauf.
Reinhart war so in sich gekehrt, daß er die Ge-

stalt erst sah, als sie sich erhob und ihn anrief:
„Sind Sie so stolz oder so kurzsichtig, Herr Stap-
fer?" Es war Paula. Er stand unwillig still.

„Ich habe Sie erwartet, mir war, Sie müßten
diesen Weg kommen," sagte sie und trat an seine

Seite. „Oder hab' ich Sie gar mit meinem Willen
gezwungen?"

„Wozu mich erwarten?" zürnte er.

„Ich muß doch einen Kavalier haben durch den

wildfinstern Wald."
Sie schritten durch Tannen, an deren Äste die

Nacht ihre Fetzen hängte.

„Haben Sie meinen Brief nicht erhalten?"
fragte er hart.

„Doch."
„Und sind doch gekommen?"

„Ich bin kein Kind mehr, ich tue, was ich will."
„Wie die Mücke, die um die Flamme tanzt."
„Keine Sorge, mein Ritter!"
„Gut, wenn Sie Ihrer Sache so sicher sind!"

„Reden Sie nicht gar so schulmeisterlich! War-
um soll man ein vornehmes Herrlein nicht ein

wenig an seinem erhabenen Näslein herumfüh-
ren? Das ist auch eine Art Klassenrache, vielleicht
die lustigste!"

„Fassen Sie's so auf?"

„Sie meinen wohl, wir dächten nichts dabei,

wenn wir andere im Auto oder im Zweispänner
dahinjuchheien sehen, während wir im Schmutz

waten? Im Schmutz, durch den Schmutz. Es ist

grad so schön zu hassen, wie zu lieben. Man liebt
ja auch immer etwas, wenn man haßt."

Sie schritten schweigsam durch den fast dunkel

gewordenen Wald. Sie begann wieder: „Sie
denken natürlich schlecht von mir? Wie sollten Sie

nicht!"

Neinhart erwartete einen Weiberangriff und

wappnete sich: „Ich habe jetzt gar nicht an Sie
gedacht."

(Fortsetzung folgt.)

Ii n:î«li t^Iì

In großen Wellen zieht es in die Weiten

Und kehrt, vom Berg zurückgeworfen, wieder,

Und wo sich Tannen überm Pfade breiten,

Fließt Reif in weißen Bächen raschelnd nieder.

Dein Schreiten hemmend, lauschest dumit Staunen

Dem wirbelnden Gedröhn im Wolkengrunde

Und hörst betroffen in dir selbst ein Raunen

Von lang dir schal gewordner Enadenkunde.

Was immer sie dir weihte, drängt nach oben:

Du siehst die Mutter ihre Hände flechten

Und siehst dich selbst, den Knabenknopf gehoben,

In ernstem Luchen nach dem Wahren, Echten.

Wie fern die Zeit, da nicht besteckt vom Rauche,

Der öeele Glühen sich zum Äther bäumte,

Was gläubig du erwählt mit Farbenhauche

Aus andern Welten wunderbar sich säumte!

Und wärst du in Begehrens wilder Regung

Auch abgeglitten auf die dunklen Bahnen,

Noch spürst du lustvoll schmerzliche Bewegung

Bei dieser Glocken feiervollem Mahnen.
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